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empfangen unb aufgenommen würben, galt unS atS

crfreuli*eS 3«i*en ber wofelwollenben ©efinnung,
bfe ft* in Sreußen mefer unb mefer für bfe @*weij
geltenb ju maefeen beginnt. SlHerbingS wurbe unfer
SfRilijffeftem als ttnjurei*enb »on bett preußiftfeen

Dfftjieren beurtfeellt. ©fe äußerten ft* »ielfa* att*
bafein, baß unfere Saftif im ©mftfafl nfefet bie Saftif
größerer SRaffen ttnb analog ber iferigen feitt fonnte,
fte rügten au* üerftfefebene f*wa*e ©eiten unferer
Slrmee (bejei*nenb war j. S. eine Sleußerung eineS

feöfeern ©tabSoffijierS: „baS gräuli*e ©emif* unb

bie Unjulänglid)feit beS ÄaliberS ber f*weijerif*en
SoftttonSartfllerie), anein fte anerfannten
unumwunben eine größere 3nteHigenj unferer

SRannftfeaft, ein treffli*eS Material unb bie

tegeSfeätigfett, bie »on oben feerab feerrftfee,

unfere ÄrfegStü*tigfeit ju meferen!

U. SIReifter, Slrt.*©tabsfeptm.

SPte CcJjtorijfrffdfee Slrmee im $elbe. Sin*

tettung jutn ntititärifd>en ©enfen uub Slrbeiten.

©rfter Sfeeil: Som Äriege. Son ©. SRotfeplefe,

eibg. Dberft. Safet, ©*wcigfeaufcrifd)e Ser*
lagSfeudjfeatibtuug. 1869.

©ie üor unS liegenbe ©d)tift entfeält bie feier

jum erften SIRal befeanbelte Sfeeorie beS ÄriegeS »om

republifaniftfecu ©tanbpunft. ©S ift eine pfettoifppfeif*

bur*bad)te, unb mit legifdjer @*ärfe entwidette

Slrbeit; wir ftefeen nidjt an jit fagen: fte trägt ben

©tempel b«S ©enie'S nnb ift bte grudjt eitteS großen,

na*bcnfenbett ®eifteS. ©tr gebtegenc, feödjft wertfe*

»ofle ©ntwurf beS Gerrit SunbeSratfe SBetti featte

feinen f*önern ©omtnentar erfealten fönnen, als cr
ttnS in bem erften Sfeeit beS »orliegenben SBerfeS

geboten wirb. ©tt @*reibart uttb ©arftettuttgS*
weife beS Htxxn SerfafferS ift brtttant, bod) »er*
feefeien wir unS ni*t, baß biefetben einen ®rab
wiffenfd)aftti*er Silbung oorauSfefeen, ber nüfet afl*
gemein ift. SBir glauben aber biefeS niefet atS einen

gefeter fonbern als ein Serbienft beS SBerfeS be*

jei*nen ju muffen, ©ie pfeilofopfeiftfee ©ntwieflung
nnb ber feofeere @*wung waren notfewenbig jur
SeweiSfüferung unb um baS Sntereffe für ben ©egen*

ftanb ju weefen; wenn bie ©ebilbeten unb bie 3n=

tettigenj einmal auf ©eite beS Herrn SerfafferS ftefeen,

fo jweifetn wir ni*t, fcaß feine ©ebanfen au* balb
baS Solf bur*bringen werben, ©ie Slrbeit oerbient

in ber ©ntwieftung unfereS SIRititärwefenS unb in
ber SRi*tung unferer Solitif @po*e ju mad)en; fie

ift baS wertfeüoflfte unb glänjenbfte, baS unfere S0it=

litär=8iteratut feit lange ju Sag geforbert l)at. @S

Ware ein trauriges Stid)tn für bie ©*weij, wenn
eine fot*e ©rf*einung ofene golgen bleiben würbe,
bann ließe ft* mit SRe*t befeaupten, baß ber frte*

geriftfee ©eift unferer Sorfaferen, beren (für bie ba*

matige 3eit) »ortreffti*e SBeferinftltutionen bie grei*
feeit unfereS SaterlanbeS begrünbet feaben, »on unS

gewi*en fei. SBir geben ju, bie Slrbeit beS Herrn
SRotfeplefe ftellt baS %btdl einer repubtifanif*en
ÄriegSüerfaffung auf, baSfelbe ift bti unfern Set*
feältnijfen »ieödefet m*t mefer e«eei*fear, aber man

muß ifem bo* mögli* nafee ju fommen fudjett. ©en
feücfeftefeenbcn SIRilitärS, unb befonberS ben SIRit*

glicbcrtt ber fe. StinbeSüerfaittmtung, Weldje über
baS neue SIRtlitärgefefe 511 beftimmen feabett, enblid)
allen gebttbeten Dfftjieren, weldje üott bcr Sflotfe*

wenbigfeit einer Serüottfotnmnung unferer SBefer*

anftalten bur*brungen ftttb, fann bie @*rift jitm
eifrigen ©tubium anempfofelen werben.

Scüor wir auf ben Snfealt ber Slrbeit näfeer ein*

gefeen, erflären wir ttnS mit ben barin entwiefeiten

Slnftdjtcn oottftänbtg ctttüerftanbcn, wenn wir gleid)
bcr SDcetnuttg ftnb, baß in einigen ©iitjetitfeeiten »on

geringerer Sebeutung Seränberungen oortfeeilfeaft
fein bürften.

Sn beut an bie Äameraben ber Slrmee gertefeteten
Sorwort fagt unS ber Htxx Serfaffer:

„3nm cibgenöfftfd)eu Dberft ernannt legte i* mir
wie bei Jebem früfeerett Slüanccment fo auefe bieSmal
beim Setreten ber lefeten ©tufe bie gvage üor.:

©arfft bu bie Sevantwortlidjfeit beS neuen ©rabeS
ofene inneren Sorwurf übernehmen ©ie unbefrie*
btgeubc Slntwort war ber ©ittftefeungSgrunb biefer
Slrbeit. SRi*t bcr angelernte, nur ber fctbfterwovbene
©ebanfe befreit unS »on beut ©ttettatfttSmuS, biefem

gefäferti*ften geinbe unfereS ncerftjftcmcS. @o ftfeloß

id) meine Stbliotfeef unb überließ mi* bei bex Slrbeit
einjig meinem eigenen ©enfen, unbefüinniert wofein
bie golgcrujtgcn ber Sogtf uti* füferen. ©te Slrbeit
bie i* ©ud) übergebe ift bafeer ganj meine ©djulb."

SBenn jcber Dffijier, bei* jum eibgett. Dberften
beforbert wirb, ftdj bte nätntidje grage »ortegen

Würbe, fo jweifetn wir jwar, baß in golge beffen
ber Südjcrmarft mit Sü*evii, wie baS »orliegenbe
überfdjwemtnt würbe, bagegen ftnb wir »ottfommen

überjeugt, baß eS bann mit unferm SBeferwefen beffer

ftefeen, unb bie Slrmee, wenn eS eineS SageS ©rnft
gilt, mit mefer Sertrauen auf ifere güferer bliefen

bürfte.
©ie neue SOiititärorgaiiifation feat bett Herrn Ser*

faffer — wie unS bertd>tet wirb — ju ber Ser*
öffettttidjung ber unS oorliegenben Slbfeanblung,

wet*e ben .erften Sfeeil bti SBerfeS bilbet, üeranlaßt,
uub wir ftefeen niefet att, biefelbe atS einen feödjft

Wertfeootlcn Seitrag jitr grage bcr Drganifation jtt
bejcidjnen.

©0 intereffant eS nun au* fein mö*te, einen

SluSjug ju bringen, fo ift biefeS bod) bei beut fear*

monif*en3ufammenfeang beS ©anjen äußerft fdjwierig,
wenn niefet unmögli*. SBir werben unS bafeer bar*

auf beftferänfen, einen Ueberbticf über bett Snfealt

ju geben unb unS ertauben einige befonberS be*

a*tenSwertfee ©äfee befonberS feerüorjttfeeben.

Sn bent erften Sfeeil, wel*er üom Äriege feanbelt,
werbeit junädjft bie SRatur ttnb bie ©lemente beS

ÄriegeS erörtert. Ueber lefetere wirb gefagt: ©er
Ärieg als Äampf jweier ©taaten um bie ©riftenj
ift ein etnfeeitti*ct gef*i*tti*er Swjeß bcr »ott

Slnfang biS ju ©nbe auS brei ©(erneuten ft* eut*

wiefett unb in bereu gegenfeitiger SBe*feltt*trfung
üerlättft. ©iefe ©lemente ftnb:

A. ©ie SSRntfet beS ©taateS,— alS geoflrapfeiftfeeS
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empfangen und aufgenommen wurden, galt uns als
erfreuliches Zeichen der wohlwollenden Gesinnung,
dte sich In Preußen mchr und mehr für die Schweiz

geltend zu machen beginnt. Allerdings wurde unser

Milizfystcm als unzureichend von den preußischen

Ofsizieren beurtheilt. Sie äußerten sich vielfach auch

dahin, daß unsere Taktik im Ernstfall nicht die Taktik

größerer Massen nnd analog dcr ihrigen sein könnte,

sie rügten auch verschiedene schwache Seiten unserer

Armce (bezeichnend war z. B. eine Aeußerung cines

höhern Stabsoffiziers: „daö gräuliche Gemisch und

die Unzulänglichkeit des Kalibers der schweizerischen

Posttionsartillerie), allcin sie anerkannten

unumwunden eine größere Intelligenz unscrcr

Mannschaft, ein trcfflickes Material und die

rege Thätig kett, die von oben herab herrsche,

unsere Kriegstüchtigkeit zu mehren!
U. Meister, Art.-Stabshptm.

Die Schweizerische Armee im Felde. An¬

lcitung ziun militärischen Denken und Arbeiten.

Erster Theil: Vom Kriege. Vvn E. Rothpletz,

eidg. Oberst. Basel, Schwcighauscrische

Verlagsbuchhandlung. 1869.

Die vor uns liegende Schrift cnthält die hier

zum erstcn Mal behandelte Theorie dcs Krieges vom
republikanischen Standpunkt. Es ist cinc philosophisch

durchdachte, und mit logischer Schärfe entwickelte

Arbeit; wir stehen nicht an zu sagcn: sie trägt dcn

Stempel des Genie's und ist die Frucht eines großen,
nachdenkenden Geistes. Der gcdiegenc, höchst werthvolle

Entwurf des Herrn Bundesrath Welti hätte
keinen schönern Commentar erhalten können, als cr
uns in dem erstcn Theil dcs vorliegenden Werkes

geboten wird. Di« Schreibart und Darstcllungs-
weise des Herrn Verfassers ist brillant, doch

verhehlen wir uns nicht, daß dieselben einen Grad
wissenschaftlicher Bildung voraussetzen, der nicht
allgemein ist. Wir glauben aber dieses nicht als einen

Fehler sondern als ein Verdienst des Werkes

bezeichnen zu müssen. Die philosophische Entwicklung
und der höhere Schwung waren nothwcndig zur
Beweisführung und um das Interesse für dcn Gegenstand

zu wecken; wenn die Gebildeten und die

Intelligenz einmal auf Seite des Herrn Verfassers stehen,

fo zweifeln wir nicht, daß seine Gedanken auch bald
das Volk durchdringen werden. Die Arbeit verdient

in der Entwicklung unseres Militärwesens und in
der Richtung unserer Politik Epoche zu machen; sie

ist das werthvollste uud glänzendste, das unsere

Militär-Literatur seit lange zu Tag gefördert hat. Es
wäre ein trauriges Zeichen für die Schweiz, wcnn
eine solche Erscheinung ohne Folgen bleiben würde,
dann ließe sich mit Recht behaupten, daß der

kriegerische Geist unserer Vorfahren, deren (für die

damalige Zeit) vortreffliche Wehrinstitutionen die Freiheit

unseres Baterlandes begründet haben, von uns

gewichen sei. Wir geben zu, dic Arbcit des Herrn
Rothpletz stellt das Ideal einer republikanischen

Kriegsverfassung auf, dasfelbe ist bei unsern
Verhaltnissen vielleicht nicht mehr erreichbar, aber man

muß ihm doch möglich nahe zu kommen suchen. Dcn
hochstehendcn Militärs, und besonders dcn

Mitgliedern dcr h. Bundesversammlung, wclche übcr
das neue Militärgesctz zu bestimmen habcn, endlich
allen gebildeten Offizieren, welche von dcr

Nothwendigkeit einer Vervollkommnung unscrcr Wchr-
anstalten durchdrungen sind, kann die Schrift znm
eifrigen Studium anempfohlen wcrdcn.

Bevor wir auf dcn Inhalt der Arbcit näher
eingehen, erklären wir uns mit dcn darin entwickcltc»

Ansichtcn vollständig cinverstanden, wcnn wir glcich
dcr Meinung sind, daß in einigen Einzelnheiten von

geringerer Bedeutung Veränderungen vortheilhaft
sein dürften.

Jn dem an dic Kameraden der Armee gerichtctcn
Vorwort sagt uns der Herr Verfasser:

„Zum cidgcnössischcn Oberst crnannt lcgtc ich mir
wie bci jcdcm frühcrcn Avanccment so auch diesmal
bcim Bctretcn der letzten Stufe die Frage vor:
Darfst dn die Verantwortlichkeit des ncucn Grades
ohne inncrcn Vorwurf übernchmcn? Die unbefriedigende

Antwort war der Entstehnngsgrund dieser
Arbeit. Nicht dcr angclcrntc, nur dcr sclbsterworbcuc
Gcdcmrc bcfrcit uns von dcm Dilettantismus, dicscm

gefährlichsten Fcindc unseres Hccrsystcmcö. So schloß

ich meine Bibliothek und übcrlicß mich bei dcr Arbeit
einzig meinem eigenen Denkcn, unbckümmert wohin
dic Folgeruugeu der Logik mich führen. Die Arbeit
die ich Euch übergebe ist daher ganz meine Schuld."

Wenn jeder Offizicr, dcr zum eidgcn. Obcrstcn
befördert wird, sich die nämliche Frage vorlegen
würde, so zweifeln wir zwar, daß in Folge dessen

der Büchermarkt mit Büchern, wic das vorliegende
überschwemmt würde, dagegen sind wir vollkommen

überzeugt, daß cs dann mit unserm Wchrwcscn besser

stehen, und die Armcc, wcnn cs cincs Tagcs Ernst
gilt, mit mehr Vertrauen auf ihre Führer blicken

dürfte.
Die neue Militärorganisation hat dcn Herrn

Verfasser — wie uns berichtet wird — zu der

Veröffentlichung der uns vorliegenden Abhandlung,
welche den.ersten Theil des Werkes bildet, veranlaßt,
und wir stehen nicht an, dieselbe als einen höchst

werthvollen Beitrag zur Frage dcr Organisation zu
bezeichnen.

So interessant es nun auch sein möchte, einen

Auszug zu bringen, so ist dieses doch bei dem har-
monischenZusammenhang des Ganzen äußerst schwierig,

wenn nicht unmöglich. Wir werden uns daher darauf

beschränken, einen Ueberblick übcr den Inhalt
zu geben und uns erlauben einige besonders be-

achtenswerthe Sätze besonders hervorzuheben.

Jn dem ersten Theil, welcher vom Kriege handelt,
werden zunächst die Natur und die Elemente des

Krieges erörtert. Ueber letztere wird gesagt: Der
Krieg als Kampf zweier Staaten um die Eristenz
ist ein einheitlicher geschichtlicher Prozeß dcr von

Anfang bis zu Ende aus drei Elementen sich

entwickelt und in deren gegenseitiger Wechselwirkung

verläuft. Diese Elemente sind:
Die Macht des Staates, — als geographisches
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Sanb, als po(itifd)e ©infeeit, atS organifirte ©treit*
traft gebaefet, — fte bilbet bie ÄricgS=SaftS.

B. SRaum unb Beit ftnb baS SIRebium, in bem bcr

Äampf fi* bewegt.
C. ©tc Äriegfüferung ber Serlauf beS SBeojeffeS

alS ©rftfeetnung tft bie Serwenbung ber in ber Sa*
ftS norgefunbenen unb ifer inttcwofenenbeii Äraft, in
bem SWebium oon SRaum unb 3eit, jur Serni*tung
ber feinbli*cn SaftS alfo bcr SDiacfet beS ©egnerS.

©iefe brei ©lemente bilben juglei* bie oberfte

naturgemäße ©intfeeilung ber ÄriegStfeeorie, beren

Slufgabe barin beftefet, bie Sejicfeungen ber beiben

gegebenen Äräfte unter ft* unb je na* beren Sin*

wenbung in Stk unb SRaum flar ju madjen.
©er Httx Serfaffer gefet bann ju ber ÄriegSbaftS

über, ©te ft* junä*ft ergebenbeit Slbtfeeitungen,
unter wet*ett bie SIRa*t beS ©taateS, bie ÄriegS*
baftS, betraefetet werben, ftnb: 1) ©er ©fearafter uou
Sanb unb Seuten. 2) ©ie politiftfee Drganifation beS

SanbeS. 3) ©te organifirte @treitma*t.
©cr Slbftfenitt, weldjer beu ©fearafter »on Sanb

unb Seuten befeanbett, begreift in ft* bie Sage eineS

SanbeS, bie befonbere geograpfeiftfee Sage, bie Slrt
unb SRatur ber ©renjen, bie ©renje alS SanbeS*

geftalt, bie ©röße beS ©taateS, bie Scftfeaffeitfeeit
beS SanbeS unb bcr Seute.

©er folgenbe Slbftfenitt ift ber politiftfeen Drga*
nifation beS SanbeS gewibmet. Httx wirb unter
Slnberm gefagt: ©te SRcnar*te fennt nur eine ooll*
enbete unantaftbare Sev*fönli*feit — ben Äönig —
bie ©pifee beS ©taateS. ©ie SRepublif anerfetmt

gtei* mäßig bie ^erfönlt*feit atter SlRenf*en. ©ie
SRepublif ift ber fru*tbare SBalbboben, auf bem

taufenbfättfgeSffanjen fproßen: feod)ftämmige Säume,
SRieberfeotj, ©ornen unb ©iftetn. gür jebeS 3Ba*S=
tfeum bietet ber Soben bie gleiefee SRaferung. 3cb:
Sftattje entwiefett ft* auf ifem felbftänbig na*
eigener Slrt, aber nur bie ©efammtfeeit als bidjter
SBalb oermag ben ©türmen ju wiberftefeen. Sitte

Sftanjen, fo feo* ober ftein, fo ftfeon ober unan*
fefenlt* fte ftnb, feaben julefet baS glei*e Sitl bex

©ntwidlung: ©aamen ju ftreuen unb neuen HnmuS

ju bilben, auS bem ein no* ftfeönerer Salb in no*
gewaltigeren ©lammen ft* erfeebt. ©er g*f*i*i=
li*e ©ntwidtungSgang füfert alle ©ulturftaaten jur
SRepublif.

SllleS waS feier no* weiter auSgefüfert wirb jeugt
oon bem ftaatSmännifd) unb mititärif* richtigen
Urtfeeit beS H^'tn SerfafferS. SefonberS feeroor*

feeben mö*ten wir ben ©afe, ber für unS bebetttungS?

oott erfefeeint; „©emSBerben gefeort immer
bie 3nfunft, bem fetbftgenügfamen Se*
ftefeen weifen bie 8 o rbe e ren ber S ergangen*
feeit alljttlei*t".

Son ber ©taatSform gefet bie @d)rift ju bem ju
biefer in näfeer Sejiefeung ftefeenbett Htex über, wo*
bei gefagt wirb: ©ie ©tärfe unb bie ©efaferen ber

©taatSform ftnb au* bie Ätippeu unb bie Sorjüge
bet Httxt. ©aS Httt btx abfotuten S!Ronat*ie ift
eine compacte, gtet*fötmige SRaffe. ©S beftfet Wie

ber ©taat unb beffen ganje innere Drganifation
ben Sortfeeil ber ©oncentratlon unb ber eitrgewöfenten

©iSciptin. ©in begabter gelbfeerr wirb mit fol*em
Heere ©roßeS leiften, ba cS ber Äriegswutfe, fowte
bcr anfeattenben Sapferfeit in feofeem SRaaße fäfeig

ift. ©agegen ift bie geiftig wenig gegliebcrte SRaffe

bcr Segeifterung als bewußte Dpfcrwitligfeit unb

aller ber Sfeaten, wct*e biefe feerüorruft, f*wer ju*
gänglt*, unb in fritifdjen Sagen, in benen bie Steg*
lemente niefet mefer auSrei*en, balb »erlegen uttb

feütfloS. ©aS Heer ber SRepublif beftefet auS
b em b u r* gefe ilb et ften, beweg li*ften©t off e.

3ur ©elbftregierung im ©taate unb bet
©emeinbe er jogen, wirb ber repubtifanif*e
©olbat in btn oerf*iebenen Sagen beS

ÄriegeS größere ©ewanbtfeeit unb mefer
©rfinbungSgabe jeigen. ©et ©olbat, bet bloS

in bem ©attungSbegriff fein Seben bat, ift au* nur
ber ftfewetfälligen Htbuna, unb ©enfttng ber SRaffe

fäfeig. ©er ©otbat, ber als S«f&nli*feit mit eige*

nem Urtfeeil unb ©fergefnfet auftritt unb feanbelt,

oerbinbet mit ber btoS pfei)fifd)en Sapferfeit ben

moratif*en SIRutfe. ©in Httx oon fol*em ©toffe
jnfammengefefet, b.at bie größte Scweglkfefeit nnb ift
bet feinreißenbett Segeifterung fäfeig, ba bie Sfeale,

für bie eS in beu Äampf gefet, nitfet bloS bur* bie

SRegimentSnummer ober ben jufättigen SRamen eines

fernftefeenben ÄriegSfeerrtt erf*öpft ftttb; fonbern in
jenen ©ütern beftefeen, wet*c bie ©runb'tage unt
ben Snfealt beS ganjen repubtifaniftfeen SebenS auS*

ma*tn, unb bie in bem Segriffe — Sat erlanb —
ben attgemeinen üerftänbli*en, bleibenben Stu^brud

ftnben. SBenn fa bem repufefifaniftfeen Httxt ein

bebeutenber Sorjug eingeräumt werbeit mn$, fo liegt

bo* gerabe in biefem Serfeättniß au* bie f*wa*e
©eite beS Httxei. ©iefctbe beftefet aber niefe't ttwa
aus ber ju großen ©clbftänbigfcit ber einjelnen

©olbaten, fonbern im ©egentfeeil auS bem in ber

SRaffe ber Seoötferung nur tfeeitweife jum ©ur**
bru* gelangten geiftigen Serftänbniffe. ©ie ©iS=

jiptin fann in bem republtfaniftfeen Httxt webet atS

©ewöfenung, no* bur* ft)ftematif*e Unterbrücfung
ber S«fönli*feit erreiefet wetben, fte muß baS $ro=
buft ber @infid)t jebeS ©injetnen fein, baß in feer

feöfeetn ©pannung beS ÄriegSjuftanbeS bie Sfewf«'
„©inet füt Sitte unb Sitte füt ©inen", jur fonfe*

quenten ©ur*füferung fommtn muß, baß bei feer

gemeinfamen ©efafer bie Unterorbnung beS ©onber*
Wittens unter ben Sefefel jur Sebingung beS ©tfrtgeS
wirb, baß ber ©ieg nur bur* bit ©oncenttatlcn
attet Äräfte untet einet gemeinfamen Seitung na*
einem 3«le mögtid) ift. ©iefen @ntf*tnß bet

©elbftoerläugnung in atten Sagen beS ÄttegeS gu

bewafeten, bebatf eS um fo mefet flarer @inft*t unb

feften ©fearafterS, atS bie ©rünbe ber Sefefele nt*t
immer allgemein faßtt* ftnb, nnb au* umnögti*
jum allgemeinen Serftänbniß gebraefet werben fönnen.
@S liegt fomit feier bie ©efafer nafee, baß ber ©goi**
ntuS beS ©rnjelnen, bet bti btm SIRangel an ©e*

ntetnftnn in btt $»ltttf ben Seftanb bet SRepublif

«ntetgtäfet, au* im Äriege btn ©rfolg btt beften

Staue »eteitelt, bit ofene fttafft ©iSjtplin unanS*

füfetfear fittb;
©et britte Stbf*nitt fetfeatvbtft bk organifirte
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Land, als politische Einheit, als organisirte Streitkraft

gedacht, — sie bildct die Kriegs-Basis.
L. Raum und Zcit sind das Medium, in dem dcr

Kampf sich bewcgt.
O. Die Kriegführung, der Verlauf dcs Prozesses

als Erscheinung ist die Verwendung der in der Basis

vorgefundenen und ihr innewohnenden Kraft, in
dem Medium von Raum und Zeit, zur Vernichtung
dcr fcindlichcn Basis also der Macht dcs Gegners.

Dicse drei Elcmcntc bilden zugleich die oberste

naturgemäße Eintheilung der Kriegstheorie, deren

Aufgabc darin besteht, dic Bcziehungcn der beiden

gegcbcnen Kräfte unter sich und je nach deren

Anwendung in Zeit und Raum klar zu machcn.
Der Herr Verfasser geht dann zu der Kriegsbasis

übcr. Die sich zunächst ergebenden Abtheilungen,
untcr welchen die Macht des Staates, dte Kriegsbasis,

betrachtet werden, sind: 1) Der Charakter von
Land und Lcutcn. 2) Die politische Organisation des

Landes. 3) Die organisirte Streitmacht.
Dcr Abschnitt, welcher den Charakter von Land

uud Lcutcn behandelt, begreift in sich die Lage eines

Landes, die besondere geographische Lage, die Art
und Natur der Grenzen, die Grenze als Landesgestalt,

die lSröße des Staates, die Beschaffenheit
des Landes und dcr Leute.

Der folgeilde Abschnitt ist der politischen
Organisation des Landes gewidmet. Hier wird unter
Anderm gesagt: Dic Monarchie kennt nur eine

vollendete unantastbare Persönlichkeit — den König —
die Spitze des Staates. Die Republik anerkennt

gleichmäßig die Persönlichkeit aller Menschen. Die
Republik ist der fruchtbare Waldboden, auf dem

tausendfältige Pflanzen svroßen: hochstämmige Bäume,
Niederholz, Dornen und Disteln. Für jcdcS Wachsthum

bietet der Boden die gleiche Nahrung. Ied?
Pflanze cntwickclt sich auf ihm selbständig nach

eigener Art, aber nur die Gesammtheit als dichter
Wald vermag den Stürmen zu widerstehen. Alle
Pflanzen, so hoch oder klein, so fchön oder

unansehnlich sie sind, haben zuletzt das gleiche Ziel der

Entwicklung: Saamen zu streuen und neuen Humus

zu bilden, aus dem ein noch schönerer Wald in noch

gewaltigeren Stämmen sich erhebt. Der geschichtliche

Entwicklungsgang führt alle Culturstaateu zur
Republik.

Alles was hier noch weiter ausgeführt wird zeugt

von dem staatsmännisch und militärisch richtigen

Urtheil des Herrn Verfassers. Besonders hervorheben

möchten wir den Satz, der für uns bedeutungsvoll

crscheint: „Dem Werden gehört immer
die Zukunft, dem selbstgenügsamen
Bestehenwelke» die Lorbeeren der Vergang ew-

heit allzuleicht".
Von der Staatsform geht die Schrift zu dem zu

dieser in naher Beziehung stehenden Heer über, wobei

gesagt wird: Die Stärke und die Gefahren der

Staatsform sind auch die Klippen und die Vorzüge
der Heere. Das Heer der absoluten Monarchie ist
eine compacte, gleichförmige Masse. Es besitzt wie
der Staat und dessen ganze innere Organisation
den Vortheil der Concentration und der eiirgewöhntm

Disciplin. Ein begabter Fcldhcrr wird mit solchem

Hccre Großes leisten, da cs der Kriegswuth, sowie
dcr anhaltenden Tapferkeit in hohem Maaße fähig
ist. Dagegen ist die geistig wenig gegliederte Masse

dcr Begeistcrung als bcwußte Opfcrwilligkeit und

aller der Thaten, wclche dicse hervorruft, schwer

zugänglich, und in kritischen Lagen, in denen die

Reglemente nicht mchr ausreichen, bald verlcgen und

hülfloS. Das Heer der Republik besteht aus
dem durch gebildet sten, beweglichsten Stoffe.
Zur Selbftregierung im Staate und der
Gemeinde erzogen, wird der republikanische
Soldat in den verschiedenen Lagen des

Krieges größere Gewandtheit und mehr
Erfindungsgabe zeigen. Der Soldat, der bloö

in dem Gattungsbegriff sein Leben hat, ist auch nur
der schwerfälligen Hebung und Senkung der Masse

fähig. Der Soldat, der als Persönlichkeit mit eigenem

Urthcil und Ehrgefühl auftritt und handelt,
verbindet mit der blos physischen Tapferkeit den

moralischen Muth. Ein Heer von solchem Stoffe
zusammengesetzt, hat die größte Beweglichkeit und ist

der hlnreißcnden Begeistcrung fähig, da die Zdcale,

für die es in den Kampf geht, nicht blos durch die

Regimentsnummer oder den zufälligen Namen eines

fernstehende» Kriegsherrn erschöpft sind; sondern in

jenen Gütern bestehen, wclche die Grundlage unt)

den Inhalt des ganzen republikanischen Lebens

ausmachen, und die in dem Begriffe — Va t erlan d —
dcn allgemeinen verständlichen, bleibenden Ausdruck

sinden. Wenn so dem republikanischen Heere ein

bedeutender Vorzug eingeräumt werden muß, so liegt
boch gerade in diesem Verhältniß auch die schwache

Seite des Heeres. Dieselbe besteht aber nicht etwa

aus der zu großen Selbständigkeit der einzelnen

Soldaten, sondern im Gegentheil aus dcm in der

Masse der Bevölkerung nur thcilwcise zum Durchbruch

gelangten geistigen Verständnisse. Die
Disziplin kann in dem repnblikanischen Heere weder als

Gewöhnung, noch durch systematische UnKrdrückung
der Persönlichkeit erreicht werden, sie muß das Produkt

der Einsicht jedes Einzelnen sein, daß in der

höhern Spannung des Kriegszustandes die Phrase:
„Einer für Alle und Alle für Einen", zur
konsequenten Durchführung kominen muß, daß bet der

gemeinsamen Gcfahr die Unterordnung deS Sonderwillens

unter den Befehl zur Bedingung des Erfolges
wird, daß der Sieg nur durch die Concentration

aller Kräfte unter einer gemeinsamen Leitung nach

einem Ziele möglich ift. Diesen Entschluß der

Selbstverläugnung in allen Lagen des Krieges zu

bewahren, bedarf es um so mehr klarer Einsicht und

festen Charakters, alö die Gründe der Befehle nicht
immer allgemein faßlich sind, und auch umnöglich

zum allgemeinen Verständniß gcbracht werden können.

Es liegt fomit hier die Gefahr nahe, daß der Egoismus

des Einzelnen, der bei dem Mangel an Ge-

mrinsinn in der Pvlitik den Bestand der Republik

untergräbt, auch im Kriege den Erfolg der besten

Pläne vereitelt, dir ohne straffe Disziplin
unausführbar sink

Der dritte Abschnitt behandelt bie ovgainfirte



- 242 -
©treitma*t. 3nnä*ft gibt ber H*- Sctfaffet einen

allgemeinen Ueberblicf. Hie* ftnben wir au* fol*
genbe fefer wi*tigc ©tette, üon ber wir wünftfeten,
baß unfere SRegierung unb baS ganje Solf ft* bie*

felbe metftn mö*te: „3e länget bet gticbe wäfett,
befto mefet witb baS Seftefeen beS ©taateS als eine

gegebene, felbftoetftänbtl*e ©a*e betta*tet, befto

entfetntet witb baS Snteteffe füt ble Ärieg<tü*tigs
feit beS ©taateS, beft» unfrtegeriftfeer wirb baS Solf,
alfo befto notfewenbiger erftfeeint bie fefte Dtgani*
fation bet ÄtiegSmittel unb ©tttitftäfte, benn alle
bie Äünfte beS griebenS ftnb oon bet ©riftenj beS

©taateS abfeängig, bie in lefeter Sinie nur im Äriege

ft* feewaferen fann. ©ie griebenSorganifation beS

©taateS feat iferen Halt in ber ÄtiegSotganifation
beS Httxti.

3>n weitetn Serlauf wirb bie 3Beferpfti*t bt*
feanbelt. ©ie 5Ra*wctfung über ben 3nfammenfeang
bet ScftfeaffungSatt beS Htttti mit bet ©taatS*
form bietet gtofjeS 3ntereffe. ©ie SRepublif fennt
bei bem Seinjip bet ®(ei*feeit ber SRe*te unb Sfti*=
ten aller Sürger nur bie allgemeine 3Befetpfti*t.
©aS ftefeenbe Httx wirb atS ein bie greifeeit unb
ben SRei*tfeum beS SanbeS gefäferbenbeS 3nftitut
aufgelöst, ©ie ©trettma*t ber SRepublif ift bte ge*
fammte btenfttaugli*e männli*t Seoölferung beS

SanbeS, bie waffengeübt in bie fefte gorm beS Httx*
»erbanbeS gegliebert wirb.

Sinf ©eite 51 witb gefagt: „©et ÄtiegSbienft als

Äampf, als 3nftanb bet feö*ften fötpetli*en unb

moraliftfeen Slnftreitgung. bebarf gefunbe, fötpetli*
unb geiftig wofetgebilbete, efetli*e SIRänner. ©er
Ätieg, bet bie Ätäfte beS SanbeS wäfetenb feinet

ganjen ©auet im Httx fonjenttitt, bebatf abet

weitet bet feften Dtganifation beS SobenS, auS bem

et ben ©tfafe unb bie StbenSbebütfniffe bejiefet. ©It
©ienftuntaugti*en, bie Äranfen, geiftig ©*wa*en,
förperti* mißbilbeten SRänner, fernet bie mit einet

entefetenben ©ttafe belegten, alfo motalif* ftanfen
3nbi»ibuen, babtn ifete Sfti*t bet Sfeeitnafeme an
bem allgemeinen Äampf, bie fte petfönli* ni*t ab*

ttagen fönnen, obet wie bie Setbte*et nidjt leiften

bütfen, in bet gotm oon jäfetli*en ©elbfceittägen ju
entrt*ten, beren Serwenbung für bie im Äampf
Serwunbeten unb jut Untetftüfenng bet gamilien
bet ©efattenen gete*tfettigt erftfeeint." ©iefeS lefetete

fefeiene unS fefet beaefetenSwertfe, benn mit bet jefeigen

Setwenbung, bet bur* ©ienftentfeebungen eingefeen*

ben ©eiber feaben wir unS nie einoerftanben etfläten
tonnen. Son großet SBi*tigfeit erfefeeint au* bet

©afe: ©ie gute Slnlage, wel*e bie ©eograpfeie

unfeteS SanbeS als ÄriegSf*auplafe bietet, fann nut
but* ein oetftänbigeS SefeftigungSffeftem jum ftiegS*

taugli*cn SIRittel umgeftattet wetben. ©ef*iefet bieS

ni*t, fo liegt bie ©efafet nafee, baß bie Äeime bet

glücfti*en Slnlage üon bem guße ftembet Httxe
jettreten wetben, unb bie ©tätfe unfetet Setge bet
Serfeünbete unfetet geinbe witb, ba wir biefelben

ni*t au« bem Qnftanb bloßer guter Slnlage jum
ÄtiegSmittel etfeoben, unb but* einen ®ürtel »on

geftungen bauetnb an unfett ©a*e gefettet feaben.

©et Httx Setfajfet wenbet ft* feietauf ju ben

SRittetn jur HweSfeilbung. £>ier Werben bie Sor*
unb SRa*tfecite beS ftefeenben unb SRilij=HeereS gegen*
einanber abgewogen unb mit all iferen ©onfequenjen
betra*tet. (@*lttß folgt.)

ffiifcfltno fftn |"d> aft.
SBaabt. (äu« bem ©cfcfeäftäberfcfeie be« 3Rilitärbepartement«

be« Äanton« SIBaabt pro 1868.) ©a bie SRefrutirung ber »er;

fdjtebenen Äor»« nunmefer etnen normalen (Dang angenommen

feat, fo ift ber ©ffefttoflanb berfelben, mit 3lu«nafeme »on 1 ober

2 SReferoeforp« nunmefer ein reglemcntarifcfecr geworben, ©ie
eine SluSnafeme matfeenben Äorp«, wcldjc ben ©pcjialwaffen an-

gefeören, werben in biefem Safere (1869) auf ben gefej-jtidjen

©tanb gebradjt werben, ©ie »crfdjicbenen Slenberungcn, weltfee

in golge bcr neuen »on ber !Bunbe«»erfammlung erlaffencn be«

jügtidjcn ©efe&e am Slrtiller(e=ÜRater(ate »orjunefemen waren,

pnb bcenbfgt unb burdj ble etbgenöfjiftfee SBefeörbe Infpijfrt wor<

ben. ©ie ©eftfeüjjröfeten unb Ärieg«fufetwetfe, welcfee ftüfecr

umgeänbett wotben waren, ftnb tn gutem ©tanbe erfealten wor?

ben. SBa« »on alten glatten $BojittonS<®efd)ü|>en nodj übtig,
fott ebenfatl« in hinterlaber 8*Pfbr.>Äanonen umgewanbelt wer*
ben. ©iefe Operation wirb mft bem Safere 1869 beginnen, (n=

bem 2 glatte 12$fbr. alter etbg. Drbonnanj auf Äoften bcr ©Ib»

genojfenfdjaft umgegoffen werben follen. ©tefe übernimmt auefe

bie Umänberung bcr fiaffetttn unb ©aiffon«. ©cr Äanton foll
bagegen ein SÄcqubalent an altem ©efdjütejtnctatl liefern.

©ie alten ©appeutwagen werben ebenfatl« nad) einem prat<

tiftfeern ©ijßem umgeänbert. ©In Sfeeil ber Äoften wirb »on ber

©Ibgcnoffenfdjaft »ergütet. ©iefe jtemlid) wld)tige Slrbeit wirb im

3eugfeaufe ju ÜRotfee vorgenommen unb witb balb »otlcnbet fein.
©ie gtyuibatfon ber glatten ©ewctjre ftefet Immer noefe auf

bem nämlitfeen Sßunfte. SSerftfeicbene Singebote finb jwar gemaefet

worben, aber wltftld) »erfauft finb nodj feine ©ewefere.

3m SSerlaufe be« 3afere« featte fid) ba« SRilitärbepartement

mit einigen jfcmlitfe bebeutenben jtatiftiftfeen Slrbeiten ju befaffen,

weltfee beftimmt waren, at« Saft« ber SReoifton ber Äonttngent«*

©fala, fowie ber SRebaftion be« SProJefte« einer neuen etbg. SRI»

tltärorganifation ju btenen. ©iefe« Sßrojeft feat bie treffe »er*

laffen unb (ft ben Äantonen befeuf« beffen ©tubtunt überfanbt

worben. ÜRan feat jebem SWititärbcamteten unb ben »erftfeiebenen

fid) für bte ©adje interefftrenben ©efettfefeafteu Je etn ©temptat ju<

gefanbt unb fte erfuefet, ble grage grünblid) ju unterfuefeen unb bem

3Jti(itätbepattement einen eingefeenben SBcricfet unb bl« SBcmctlungen

mltjutfeeilen, weltfee fie allenfalls ju matfeen feaben wütben.

©ie Sefleibung ber Steftuten jeigt immer notfe bie SSerbeffe*

rungen, weld)e ftfeon früfeerfein eingetreten waren, ©er SBerfauf

bc« Xudje« burtfe ben ©taat fanb in regelmäßiger SBeife ftatt.
©« wurben bte notfefgen SRnörbnungen getroffen, um »om

1. Sanuar 1869 felnweg im Äanton SBaabt bie »erftfeiebenen, im

Safer 1867 »on ber S8unbe«bcfeörbe »orgenommenen Slbänberun«

gen bei« ÄlcibungS« unb Slu«cüjtung«=3tegtemcnte« in SluSfüferung

ju bringen, äu btefem Swede erlieg ber ©taatSratfe baS ©e»

tret »om 20. Sanuar 1869, nadjbem ftd) berfelbe »orfeer mit ber

«ibg. SBefeorbe »«rftänbigt featte.

©ie ©pauletten aller Dffijiere be« SluSjuge« unb ber SReferoe

fmb burd) SBriben nad) neuer SBorfdjrtft erfefct unb ble Dffijiere
ber fantonalen SReferoe (Sanbwefer), weltfee fett erwäfentem ©t*

laffe «mannt wurben, feaben bfe nämtiefeen ©rabauSjeicfemtngcn

ju ttagen. ©ie »orfeer «mannten bagegen fönnen fotifaferen,

bie ffipautetteS ju tragen, fo lange fte in bet Sanbwefer »«bleiben.

©a bte ©pauletten ber Sruppen aller SBaffen, ©ent«, Slrtil'
ter te, Äa»atlerie, ©djüfeen unb 3nfanterle nitfet afegefefeafft ftnb,

werben ft« autfe fernerfetn getragen werben.

©iefe Slnorbnungen wurben »on ber fompettnten SKtlltärbefe'örb«

unterm 26. Sanuar 1869 gut gefeetfcen. ©urefe baS ©efefe »om

21. gebruar 1868 wurbe beftimmt, bafj an ber ©tette ber SUrmel«

weft«, weltfee niefet mefer oblfgatorifdj ift, gegen SBejafehmg eine«

SBetrag«« »on 20 gr. ben SRefruten be« SluSjuge«, ©appeut«,

Slttitteri«, ©tfeüfctn unb Snfanterie btr Äaput geliefert werben

foll«. ©ine Sffiettjtätte jur Stofertiguna Mefer Äaput« wutbe
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Streitmacht. Zunächst gibt der Hr. Verfasser einen

allgemeinen Ucberblick. Hier finden wir auch

folgende sehr wichtige Stelle, von der wir wünschten,
daß unsere Regierung und daS ganze Volk sich

dieselbe merken möchte: „Ze länger der Friede währt,
desto mehr wird das Bestehen des Staates als eine

gegebene, selbstverständliche Sache betrachtet, desto

entfernter wird das Interesse für die Kriegstüchtigkeit
des Staates, desto unkriegerischer wird das Volk,

also desto nothwendiger erscheint die feste Organisation

der Kriegsmittel und Streitkräfte, denn alle
die Künste deö Friedens sind von der Existenz des

Staates abhängig, die in letzter Linie nur im Kriege
sich bewähren kann. Die Friedensorganisation des

Staates hat ihren Halt in der Kriegsorganisation
des Heeres.

Im weitern Verlauf wird die Wehrpflicht
behandelt. Die Rachweisung über den Zusammenhang
der Beschaffungsart des Heeres mit der Staats-
fo r m bietet großes Interesse. Die Republik kennt

bei dem Prinzip der Gleichheit der Rechte und Pflichten

aller Bürger nur die allgemeine Wehrpflicht.
Das stehende Heer wird als ein die Freiheit und

den Reichthum des Landes gefährdendes Institut
aufgelöst. Die Streitmacht der Republik ist die

gesammte diensttaugliche männliche Bevölkerung des

Landes, die waffengeübt in die feste Form des

Heerverbandes gegliedert wird.
Anf Seite 51 wird gesagt: „Der Kriegsdienst als

Kampf, als Znstand der höchsten körperlichen und

moralischen Anstrengung bedarf gesunde, körperlich
und geistig wohlgebildete, ehrliche Männer. Der
Krieg, der die Kräfte des Landes während seiner

ganzen Dauer im Heer konzentrirt, bedarf aber

weiter der festen Organisation des BodenS, aus dem

er den Ersatz und die Lebensbedürfnisse bezieht. Die
Dienstuntauglichen, die Kranken, geistig Schwachen,

körperlich mißbildeten Männer, ferner die mit einer

entehrenden Strafe belegten, also moralisch kranken

Individuen, haben ihre Pflicht der Theilnahme an
dem allgemeinen Kampf, die sie persönlich nicht

abtragen können, oder wie die Verbrecher nicht leisten

dürfen, in der Form von jährlichen Geldbeiträgen zu

entrichten, deren Verwendung für die im Kampf
Verwundeten und zur Unterstützung der Familien
der Gefallenen gerechtfertigt erscheint." Dieses letztere

schiene uns sehr beachtenswerth, denn mit der jetzigen

Verwendung, der durch Dienstenthebungen eingehenden

Gelder haben wir unö nie einverstanden erklären

können. Von großer Wichtigkeit erscheint auch der

Satz: Die gute Anlage, welche die Geographie
unseres Landes als Kriegsschauplatz bietet, kann nur
durch ein verständiges Befestigungssystem zum
kriegstauglichen Mittel umgestaltet werden. Geschieht dies

nicht, so liegt die Gefahr nahe, daß die Keime der

glücklichen Anlage von dem Fuße fremder Heere

zertreten werden, und die Stärke unserer Berge der

Verbündete unserer Feinde wird, da wir dieselben

nicht aus dem Zustand bloßer guter Anlage zum
Kriegsmittel erhoben, und durch einen Gürtel von

Festungen dauernd an unsere Sache gekettet haben.

Der Herr Verfasser wendet fich hierauf zu den

Mitteln zur Heeresbildung. Hier werden die Vor-
und Nachtheile des stehenden und Miliz-Heeres
gegeneinander abgewogen und mit all ihren Consequenzen

betrachtet. (Schluß folgt

Eidgenossenschaft.
Waadt. (Au« dem Geschäftsberichte des Militärdepartemenis

de« KantonS Waadt pro 1368.) Da die Rekrutirung der

verschiedenen KorpS nunmehr einen normalen Gang angenommen

hat, so ist der Effektivstand derselben, mit Ausnahme von 1 oder

2 ReservekorpS nunmehr ein reglemcntarischer geworden. Die
eine Ausnahme machenden KorpS, wclche den Spezialwaffcn
angehören, werden in dicscm Jahre (1369) auf den gesetzlichen

Stand gebracht werden. Die verschicdenen Aenderungen, welche

in Folge der neue» von der Bundesversammlung erlassene» be«

züglichen Gesehe am Artillerie-Materiale vorzunehmen waren,

find bccndigt und durch die eidgenössische Behörde inspizirt worden.

Die Geschützröhren und Kriegsfuhrwerke, welche früher

umgeändert worden waren, sind tn gutem Stande erhalten morden.

Was von alten glatten Positions-Geschützen noch übrig,
soll ebenfall« in Hinterlader 8Pfdr.-Kanoncn umgewandelt werden.

Diese Operation wird mit dem Jahre 1669 beginnen,
indem 2 glatte 12Pfdr. alter eidg. Ordonnanz auf Kosten der

Eidgenossenschaft umgegossen werden sollen. Diese übernimmt auch

die Umänderung der Laffetten und Caisson«. Der Kanton soll

dagegen ein Aequivalent an altem Gcschützmctall liefern.

Die alten Sappeurwagen werden ebenfalls nach einem

praktischer» System umgeändert. Ein Theil der Kosten wird von der

Eidgenossenschaft vergütet. Diese ziemlich wichtige Arbeit wird im

Zeughause zu Morsee vorgenommen und wird bald vollendet sein.

Die Liquidation der glatten Gewehre steht immer noch auf
dem nämlichen Punkte. Verschiedene Angebote sind zwar gemacht

worden, aber wirklich »erkauft sind noch keine Gewehre.

Im Verlaufe des Jahres hatte sich das Militärdepartement
mit einigen ziemlich bedeutenden statistischen Arbeiten zu befassen,

welche bestimmt waren, als Basis der Revision der Kontingents-

Skala, sowie der Redaktion des Projektes einer neuen eidg.

Militärorganisation zu dienen. Dieses Projekt hat die Presse

verlassen und ist den Kantonen behufs dessen Studium übersandt

worden. Man hat jedem Militörbeamteten und den verschiedenen

sich für die Sache interessirende» Gesellschaften je cin Eremplar
zugesandt und sie ersucht, die Frage gründlich zu untersuchen und dem

Militärdepartement einen eingehenden Bericht und die Bemerkungen

mitzutheilen, welche sie allenfalls zu machen Haien würden.

Die Bekleidung der Rekruten zeigt immer noch die Verbesserungen,

welche schon früherhin eingetreten waren. Der Verkauf

des TucheS durch den Staat fand in regelmäßiger Weise statt.

Es wurdcn die nöthigen Anordnungen getroffen, um »om

1. Januar 1869 hinweg im Kanton Waadt die verschiedenen, im

Jahr 1867 »on der Bundesbehörde vorgenommenen Abänderungen

des Kleidung«- und AuSrüstungs-Reglementes tn Ausführung

zu bringe». Zu diesem Zwecke erließ der StaatSrath das Dekret

»om 20. Januar 1869, nachdem sich derselbe »orher mit der

eidg. Behörde verständigt hatte.

Die Epauletten aller Offiziere des Auszüge« und der Reserve

sind durch Briden nach neuer Vorschrift ersetzt und die Offiziere

der kantonalen Reserve (Landwehr), welche seit erwähntem

Erlasse ernannt wurden, haben die nämlichen Gradauszeichnungcn

zu tragen. Die vorher ernannten dagegen können fortfahren,

die Epaulette« zu tragen, so lange sie in det Landwehr verbleiben.

Da die Epauletten der Truppen aller Waffen, Genie, Artillerie,

Kavallerie, Schützen und Infanterie nicht abgeschafft sind,

werden sie auch fernerhin getragen werden.

Diese Anordnungen wurden von der kompetenten Militärbehörde

unterm 26. Januar 1869 gut geheißen. Durch da« Gesetz »om

21. Februar 1868 wurde bestimmt, daß an der Stelle der Aermelweste,

welche nicht mehr obligäiorisch tft, gegen Bezahlung eine«

Betrage« »on 20 Fr. den Rekruten de« Auszuges, Sappeur«,

Artillerie, Schützen und Infanterie der Kaput geliefert werden

solle. Sine Werkstätte zur Anfertigung dieser Kapute wurde


	

